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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Der Schwur des Verlobten. 


(For tſetzung.) 

Ich ging ins gelobte Land, hoffend, der Tod werde da mei⸗ 
ner Qual ein Ende machen. Doch auch dort fand ich keine 
Ruhe, vermochte nicht, Dich zu vergeſſen. Ich wußte, daß 
Dein Vater bald die Reiſe nach Rom antreten würde, da die 
von ihm fıftgefegte Friſt ihrem Ende nahe war. Ich ſelbſt 
ging nach Rom, um vor ihm dort einzutreffeu, und ſeinem Ge⸗ 
ſuch bei dem Papſte entgegen zu handeln. Die Welt hatte kei⸗ 
nen Reiz, keine Freude mehr für mich, feit ich Dich aufgeben 
mußte; ich entſagte ihr und trat in den geiſtlichen Stand; nur 
auf dieſe Weſſe gelang es mir am erſten, den Wunſch Deines 
Vaters unerreichbar zu machen. Denn wenn auch derſelbe alle 
Schäße der Erde genommen, um vom heiligen Vater die Ungül⸗ 
tigkeit ſeines Wortes zu erkaufen, es wäre ihm dennoch nicht ge⸗ 
lungen; ich hattt bereits die Unterſchrift, das Sſegel deſſelben in 
Händen. Dein Vater kam nicht, und von der Gluth meiner 
Sehnſucht zu Dir getrieben, eilte ich in die Heimat h. Ich fand 
Dich nicht und erfuhr, daß Du hierher gezogen fort. Ich eilte 
nach Breslau und etrang das, was ich am fehnlichſten wünſchte, 
hierher zu kommen. Ich war nun in Deiner Nähe, konnte 
über Dich wachen und — meinen Eid halten. 

Soll ich Dir die Seligkeit ſchildern, welche ich empfand, als 
Ach nach Jahren das erſtemal Dir wieder gegenüber ſtand, und, 
von Deiner Schönheit hingeriſſen, mir dachte, Dich jeden Tag, 
jede Stunde ſehen zu können? Aber mit dem Erſcheinen Borzi⸗ 
woi's war meine Ruhe vorüber. So ſehr ich Dich auch vor⸗ 
her gegen alle Liebe zur Welt gewarnt hatte, ſo wurde doch mein 
Werk durch ihn zertrümmert, Jadwiga, jener Handels mann, 
der Dir meinen Tod mittheilte, kam auf mein Geheiß. Ich 
ließ nichts unvetſucht, Dich gegen meinen Eid zu ſchützen. Laß 
mich nun ſchweigen über das, was ich fühlte, als ich Deine 
Hand in die des verhaßten Nebenbuhlets legte. Nur die Hölle 
kann es mitempfinden; es iſt ein Feuer, welches ewig brennt, 
und nur mit Blut gelöſcht werden kann. 

Domarath hielt ein, und, als wenn das bittere Gefühl der 
Erinnerungen aller feiner ‚Leiden in dieſer Zelt ſich mit in die 
glühenden Wellen der Eiferſucht miſchten, und im hohen Sturm 
jede Spur von meichem Gefühl bei ihm hin wegſpielten, fo tra⸗ 
ten in ſeine Züge Grimm, Haß und Verachtung. 

»Jadwiga,e ſprach er nach einer Weile auf's Neue zu der 
Armen, die ſich, wie aus tiefer Betäubung erwacht, aufgerichtet 
hatte: Ich lege Dir jetzt eine Frage vor, von deren Beant⸗ 
wortung Dein Schickſal abhängt. Willſt Du Borziwoi Pror⸗ 
zeck aufgeben und mit folgen? Mein Prieſtereid wird gelöf't, ſo⸗ 
bald ich es will. Jadwiga, willſt Du meine Qualen vergüten, 
wi Du Balſam gießen auf die brennende Wunde meines 
Herzens? Willſt Du mir ſolgen? O ſprich jal befreie mich von 
dem Schmerz, der nagend an dem Innern meines Lebens zehrt. 
Jadwiga, ſprich, willſt Du? Giebſt Du Borziwoi auft« Er 
bog ſich zu ihr herab und lauſchte ängſtlich der Antwort. 


Bedend öffnete Jadwiga ihre Lippen und ihnen entfloh ein 
entſchloſſenes v Nein le er Lipp 0 fl 


retten, war, was ihre geiſtigen Kräfte noch ſtählte. 


v Unglückliche! » brüllte er, fie heftig erfaſſend, »wir wol⸗ 
len ſehen, ob kein anderes Mittel vermögend fein wird, Dir das 
Ja zu entlocken. 

Jadwiga ſchrie auf und rief um Hülfe. Doch Domarath 
hielt fie nur feſter, indem er wildlachend ſchrie: » Gieb Dich 
geduldig in Dein Schickſal, mein Täubchen, Dein Rufen in 
dieſer Burg iſt umſonſt; Deinem Ohm hat der Wein zu tee fflich 
gemundet, welchem ich ein Schlafpulver beimiſchte; auch der 
Meth, den die Dienerſchaft trank, enthielt das Nämliche durch 
mich. Weder der Donner des Himmels, noch Deine Stimme 
werden ihren Schlaf ſtören, bevor vierundzwanzig Stunden vor⸗ 
über find, Glaubſt Du, Thörin, daß ich nur halb mein Werk 
zu vollenden gedachte? — O nein, komm und ſieh, was Du 
Die ſelbſt bereitet haſt; jedoch vernimm: verliere ja keinen Laut 
meiner Stimme, Borziwoi Prorzek iſt in meiner Gewalt! und 
— doch komm und überzeuge Dich, wie Domarath Urbainski 
fein Wort löſ't. 

Der letzte Funken von Hoffnung, ihrem Peiniger zu ent⸗ 
gehen, wich aus Jabwiga's Bruſt. Sie wußte, fie fühlte, iht 
Schickſal ruhe in ſeiner Hand und ohne Rettung ſei ſie demſel⸗ 
ben verfallen. Nur Borziwoi vor des Fürchterlichen Zorn zu 
Sie ſank 
ihm zu Füßen, umfaßte ſeine Kniee, indem ſie ſprach: »O habt 
Erbarmen, del dem heiligen Gewande, was Euch umgiebt, habt 
Erbarmen! Nehmt mein Leben, ſo Ihr nicht anders wollt und 
könnt, nur ſchont Borziwoi Prorzek, der unſchuldig an Eutem 
Zorn iſt. 

Aber nur noch erbitterter, daß ſich ihre Liebe in dieſer Stunde 
für den ihm ſo Verhaßten, ausſprach, rief er wild: »Erbarmen 
ſoll ich haben? Hatteſt Du Erbarmen, als Du mir ſagteſt: 
Domarath, geht, zwingt mich ncht, Euch zu ſagen, ich haſſe 
Euch? Hatteſt Du Erbarmen, als Du den gewaltſamen Tod 
Oomaraths erfuhrſt? Entquoll da deinem Auge eine einzige 
Thräne? Hatteſt Du endlich Erbarmen, als ich Dich vorhin 
beſchwor, meine Qualen zu lindeen, als ich zu Dir flehte, mich 
für ſo lange Leiden jetzt glücklich zu machen? Erbarmen ſoll ich 
haben und mit wem? Mit dem, der nach meinem Eigenthum 
die freche Hand ausſtreckte, der mit ſeinem gleisneriſchen Wor⸗ 
ten meinen Erdenhimmel zerſtörte, den ich darin fand, Dich täg⸗ 
lich wie eine Heilige anzubeten? Nein, Mädchen, die Stunde 
der Rache iſt da, und ihr Beide ſollt die brennende Gluth mei⸗ 
nes Herzens löſchen, die ſelbſt des Prieſters Gewand nicht zu 
bannen vermochte. Weine nicht, Mädchen, Deine Thränen, 
Dein Jammern, vermögen nichts über den feſten Willen Do⸗ 
marath Urbainskrs. Sieh, wie Du Dich vor mir de müthigſt, 
wie Du Dich um weine Füße windeſt, Ha! wonniger Lohn 
jahrelangen Leidens! wie habe ich nach Dir gelechzt! Endlich 
habe ich Dich Brreicht! Folge mir jetzt.? Dabei zog er die Zit⸗ 
ternde raſch nach, und eilte mit ihr der Kapelle zu. 

Alles das, was Jadwiga bisher empfunden, war nur ein 
Vorſpiel deſſen, was ihr noch bevorſtand. Angelangt in der 
Kapelle, ſah fie den Handels mann. Als er ihrer anſichtig wurde, 
verneigte er ſich, indem ſeine Züge von ſataniſcher Freude zeug⸗ 
ten. Ein entſetzlicher Gedanke flieg in der Bruſt der Jungfrau 
auf, als Hylarius mit ihr und dem Handelsmann dem von Ker⸗ 


Ser 
zen erhellten Altar zueilte. Vor den Stufen blieb er ftehen und 
ſich zu ſeinem Opfer wendend, ſprach er: »Jadwiga, die Stunde 
der Vergeltung iſt da, vor der ich Dich ſo oft warnte. Dein 
Verhängniß hat Dich ereilt, es bleibt Die nichts übrig, als 
Dich mir, Deinem Herrn, unterwürfig zu zeigen. Ich habe, 
wie Du weißt, Dir geſchworen, daß ich allein nur über Dich 
beſtimmen werde, daß Du keinem Manne Deiner Wahl ange⸗ 
hören ſollſt. Ich erfülle jetzt meinen Eid gegen Dich und löſe 


That, unweit Rom, aus Ränberhand rettete. 
verſprach Dich mir zum Lohne dafür, daß mein Vater ihn aus 
den Händen der Heiden befreite. Er brach ſein Wort, ich je⸗ 
doch will zeigen, daß ich das meine halte. Jadwiga, bier dieſer 
Mann, Franzesco Binelli mit Namen, iſt in Liebe für Dich 
entbrannt. Ich habe Dich ihm zum Lohne ſeines mir geleiſte⸗ 
ten Dienſtes zugeſagt. Tritt jetzt her, daß ich mein Amt be⸗ 
ginne. e 

Jadwiga, wie zu Stein verwandelt, war ihrer Sprache kaum 
mächtig; heiße Gluth ſtieg zu ihrem Herzen, die einer Todes⸗ 
kälte wich. Sie halte den Tod erwartet, aber nicht dieſe Art, 
ſie — zu vernichten. Da ſchlug ein dumpfes Aechzen an 
ihr Ohr. 

> Jadwiga, » ſprach in dieſem Augenblicke Domarath wild: 
v Jadwiga, die Zeit dringt, tritt näher; « und wieder berührte 
jener Klageton Jadwiga's Ohr. 

» Kommt, holde Braut, & rief der Handelsmann, Fran⸗ 
zesco Binelli, indem er ihre Hand ergriff und ſie dem Altare 
näher zu ziehen verſuchte. Doch, als hätte eine Schlange fie 
berührt, wich fie entſetzt zurück. » Domaraıh,« rief fie, v biſt 
Du ein Menſch oder hat die Hölle Dich auf die Erde geſandt, 
daß Du mit alfo erniedrigen willſt? Vernimm aber auch Du, 
daß keine Macht dieſen Mann mir aufzudringen im Stande 
ſein ſoll. 

„ Wir werden ſehen, & ſprach Hylarius mit eiſigem Tone, 
vob Du gegen Alles gewaffnet biſt.« Er nahm eine Kerze, 
faßte Jadwiga's Hand und zog ſie hinter den Altar, wo ſich den 
Augen der Unglücklichen ein Anblick bot, der ſie erſtarten ließ. 
In der Mauer war eine Oeffnung ſichtbar, breit genug, um 
bequem hinein gehen zu können. Dicht davor ſtand ein offener 
Sarg und in demſelben lag Borziwoi, Hände und Füße gevun: 
den, ſeinen Mund zwängte ein Knebel, ſeine Augen traten aus 
ihren bluthrothen Kreiſen, ſeine Btuſt hob ſich in ſchwerem 
Krampf; Jadwiga's Sinne drohten zu ſchwinden. Laut ſchreiend 
wollte fie ſich über den Unglücklichen ſtürzen, doch Hylarius ner⸗ 
vige Hand verhinderte fie daran. 

»Vermag Nichts Deinen Willen zu beugen? K frug er und 

der höchſte Triumph lag in ſeinen Zügen. »Jadwiga, entwe⸗ 
der Du reichſt dieſem von mir beſtimmten Manne Deine Hand, 
oder Borziwoi Prorzek wird in jenem Gange lebendig in ſeinem 
Sarge verſchloſſen. « 
Noch einmal kämpfte das Entfegen zwiſchen der Wahl je: 
ves Mannes und den Wunſch, Borziwoi zu reiten, in Jadwi⸗ 
ga's, von Verzweiflung zerriſſener Bruſt. Doch da winkte Hy⸗ 
larius dem Handelsmann, der auch ſobald mit wilder Freude 
bereit war, den Sarg zu ſchließen. Schon lag der Deckel dar⸗ 
auf, als Hylarius noch einmal frug: Jadwiga, willigſt Du 
ein, mit Franzesco verbunden zu werden? dann wird Borziwoi, 
gerettet. Da entrang ſich, wie im Todeskampf, den bleichen 
Lippen der Jungfrau ein leiſes Ja! und Hylarius vollzog die 
Trauung. 


* 
* * 


In der kleinen Burg ſchritt der edle Ritter Rychberg auf 
und ab, ſchmollend darüber, daß Borziwoi ſich nicht einfinde. 
Mehremale hatte er ſchon die Sanduhr umgeſtellt, ſeit er ihn 
erwartet. Auf dem Tiſch vor ihm lag ſein neues Kleid zum 
mergenden Feſte ausgebreitet. Es war von grünem Sammet 
mit goldener Stickerei; ein gleiches Barett mit weißer Feder und 
goldner Schnur, die goldne Ehrenkette und die Ritterſporen aus 
eben dem edlen Metall gearbeitet, ſo wie das ſchöne Wehrgehenk 
lagen daneben. Seine Jagdliebe hatte ihm dieſe Wahl einge⸗ 
geben, und feine Enelkeit flüſterte ihm zu, daß alſo ausgepußzt, 
er wohl noch im Stande ſei, das Herz einer Jungfrau zum 
ſchnelleren Schlage zu bringen. 

Doch auch dieſes ſchmeichelbafte Bild vermochte nicht lange 
ſeine Ungeduld zu zügeln. Er ſtand auf, trat an das offene 
Fenſter und blickte hinaus in die Nacht. Der Himmel hatte 
mit der Erde Frieden geſchloſſen; der Sturm ausgetobt, der 
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Regen aufgehört. Nur von dem tieferen Rande des Horizonts 
zuckte noch zuweilen, wie zum Abſchiede, ein bleid Licht auf. 
Der Mond leuchtete in reinem Glanze, und ie Hof 
der Burg. ö 8 a we 

Da vernahm der Burggraf leiſes Pfeifen und Rufen, wor⸗ 
auf ſich alsbald die Zugbrücke ſenkte über die raſch Jemand ſchritt. 
„Endlich iſt er dale rief er halb zuftieden, halb unwillig. Das 
Nebenpförtlein des innern Thores ging auf und hinein ſchlüpfte 


mein Verſprechen gegen dieſen Mann, der mich einſt in der eine ſchlanke Geſtalt, behutſam an der Mauer hinſchleichend, 


Dein Vater um, wie es ſchien, unbemerkt in die Burg zu gelangen. 


Warte, warte mein Freund! tief der Burggraf, der 
dies Alles bemerkt hatte, »Du ſollſt Deiner Strafe nicht ent⸗ 
gehen, dafür, daß Du mich heute alſo Haft lauern laſſen; ſollſt 
auch morgen warten, ehe ich Dich der ſchönen Hochzeiterin zu⸗ 
führe. Komm nur jetzt herauf und ſieh wie Dir mein hoch 
zeitlich Kleid gefällt. < 

ortſetzung folgt.) 


Verſchiedene Abſtammung der Weiber. 
(Nach Simonides.) 


Verſchieden ſchuf im Anbeginne Gott den Sinn 

Der Weiber. Eine ſchuf er aus der borſt'gen Sauz 
Bei der liegt Alles kothumſtarrt und ordnungslos 
Im Hauſ' umher und wird am Boden hingeſchleift. 
Sie ſelber, ungewaſchen und im Sudelkleid, 

Sitzt unter'm Wuſte ruhig da und maͤſtet ſich. 


Eine and're ließ vom liſtig argen Fuchs der Gott 
Entſteh'n die Allerfahr'ne, die des Boͤſen nichts, 
Noch auch des Beſſern etwas unerkundet laßt; 
Denn oft iſt ihr Beginnen ſchlecht und oft auch gut; 
Hier zeigt ſie anders, anders dorten ihr Gemüth. 


Dann aus der Huͤndin eine, ganz die Mutter ſelbſt, 
Voll Gift, die Alles hoͤren will und Alles ſeh'n. 

Die ſpähet allenthalben hin und ſchweift umher 

Und lärmt, auch wenn ſie keinen Menſchen vor ſich blickt. 
Nicht bringt der Mann zur Ruhe ſie mit Drohungen, 
Noch, wenn er ihr die Zähne mit dem Stein im Zorn 
Ausſchlüge, noch mit lieblich ſüßem Schmeichelwort, 
Noch, wenn ſie mitten unter feinen Gäften ſitzt, 

Nein unablaͤßig ſprudelt ſie ihr Zankgeſchrei. 


Eine andre, die der grauen Eſelin entſproß, 

Iſt faul; mit hartem Zwange kaum und Drohung thut 
Sie Alles und treibt langſam, was dem Mann gefällt. 
Indeſſen kaͤut fie lieber ſtill im Winkelchen, 

Bei Tag und Nacht, und kaut am hellen Feuerheerd; 
Doch wenn zu Liebes ſchaͤkerei'n ſich Einer nah't, 

So nimmt ſie, wer es immer ſei, als Freund ihn auf. 


Auch Manche ſtammt vom blanken mähnumwallten Ro ßz 
Die hält 5 Magdarbeiten fern und harte Müh'n. 
Nie würde ſie den Topf anrühren, noch ein Sieb 
Aufheben, noch vom Staube reinigen das Haus, 

Noch vor dem Ofen ſitzen, da den Ruß ſie ſcheut; 

Und dennoch zwingt ſie ihren Mann zur Freundlichkeit. 
Zweimal, ja dreimal oͤfters wäſcht ſie jeden Tag 

Sich blank und uͤberthauet ſich mit Salbenduft. 

Des Haares reiche Fülle trägt ſie ewig glatt, 

Und Blumen gießen ihren Schatten drüber hin. 

Ein ſchoͤner Anblick wahrlich iſt ein ſolches Weib 

Fuͤr And're, doch ein Uebel ihrem eignen Mann, 

Wenn er kein Herrſcher oder Scepterträger ift. 


Vom Affen auch ſtammt Manche. Dieſe, traue! verlieh 
Den Männern Gott abſondeclich zum größten Leid, 

Ein grauenvoller Anblick geht ein ſolches Weib 

Der ganzen Menſchheit zum Gelächter durch die Stadt; 
Den kurzen Nacken wendet ſie mit Muͤhe nur, 

Geſaͤßlos iſt ſie, ganz nur Bein. O armer Mann, 

Der ſolch' ein ungeheuer in die Arme ſchließt. 


Doch Eine ſtammt auch von der Biene. Glücklich iſt, 
Wer die empfängt, denn fie allein iſt tadellos, 

Durch ſie erbluͤht und mehret ſich ſein Lebensgut; 

Alt wird ſie liebend mit dem liebenden Gemahl, 

Und ihr entſprießt ein ſchoͤnes, ruͤhmliches Geſchlecht. 
Vor allen Weibern ſtrahlet ſie in Herrlichkeit; 

Denn einer Göttin holder Reiz umfleußt fie rings. 

Es freut ſie nie, zu ſitzen unter Weibervolk, 

Wo Jede nur von Liebesluſt zu reden hat. 


= 
= — 


Batiſtne Anſichten einer erfahrnen Waſchfrau. 


Die ſchärfſte Lauge der Erfahrung erhielt ich durch die vie⸗ 
len Seifenſieder, welche mir aufgegangen ſind. Die Wäſche 
im Munde iſt ſteuerpflichtig; auf der Gedankenleine zwiſchen 
den Klammern der Verſchwiegenheit hängt ſie zollfrei. Der 
Menſch wäre wahrlich ein einfältiges Waſchweib, wenn er ſein 
Gewäſch durch unmätze Eröffnung feines inneren Waſchhauſes 
mit dem Zolle der Unbeſonnenheit koſtſpielig machen wollte. 
Daher bin ſch am nätürlichen Waſchfaſſe bei Behandlung der 
moraliſchen Wäſche äußerſt vorſichtig und ich verberge die ſub⸗ 
tilen Artikel in mir ſeibſt. Durch dieſe ſtrenge Beobachtung 
meinerſeldſt bin ich freilich ſehr ſcharfſichtig geworden und ich 
blicke weiter, als manche Frau, deren Männer, und manche 
Männer, deren Frauen ſich vortrefflich rein zu waſchen wiſſen. 
Mit Verwunderung muß ich es bisweilen hören, wenn etwa ein 
Mann feiner Frau erzählt, vdaß ihm die junge Roſabella begeg⸗ 
net ſei, daß dieſe zuſehends verblühe, daß ſie bleich und zuſam⸗ 
mengefallen ausſehe, und ſie nicht mehr einen Deut ihres frü⸗ 
heren Liebreizes beſitze.« Ho, ho, ich weiß recht gut, daß er hin⸗ 
terdrein zwiſchen zwei Klammern bie Gedankenleine aufzieht, 
und ungefähr folgende Herzwäſche aufhängt: (»Was braucht 
denn meine Frau zu wiſſen, daß Roſabella im Gegentheil ſchö⸗ 
ner, als jemals iſt, daß ich ihr gewinkt, — ach, und daß ſie aus 
ihren ſeelenvollen Augen noch Gefüht für mich verrieth? Was 
braucht meine Frau zu wiſſen, daß dieſe großen blauen Augen 
unter ihren Wimpern, wie Veilchen unter Halmen lauſchen? — 
Nein, das ſeh' ich nicht ein. Gerade das Gegentheil muß ſch 
ſprechen, und da wird mir meine liebe, gute Frau jederzeit Recht 
geben. ) 5 


Mit Verwunderung muß ich es hören, wenn etwa eine 
junge Frau zu ihrem Manne ſpricht: »Hör' mal, die Zudring⸗ 
lichkeit des alten Kapudan⸗Paſcha empört mich & Hinterdrein 
folgt die Gedankenleine: (»Was braucht mein Mann zu wiſſen, 
daß mir die Anhänglichkeit unſeres jungen Hausfreundes 
Rinaldo weit angenehmer iſt? — O Rinaldo, Du ahneſt gewiß 
die ſüßen Schmerzen Deiner hoffnungslos Dich Liebenden? — 
An Dich denke ich ganz anders, als ich vom Kapudan⸗Paſcha 
ſpreche. ) 


Leider, leider! giebt es auch ſogar Bräutigams, die ſchon 
am Hochzeitstage einer gaſtlichen Jungfrau gegenüber eine recht 
lange Gedankenlinie ziehen und während ſie der Braut die Hand 
küſſen, klammern ſie da drüben: (»Ach, wie würde ſich wohl 
dort das 16 jährige Leopoldinchen im Myrthenkranz ausneh⸗ 
men? — Wie ein Engel, mit den Zweigen paradieſiſcher Baume 
bekränzt, etwas anders, als... 4) »Wie? mein Karl fo gedan⸗ 
kenvoll?« unterbricht ihn die Braut und feine Wäſche fällt von 
der Leine. Doch er zupft raſch die Manchetten wieder hervor, 
die ſich unter dem Reckärmel verborgen hatten: dich dachte an 
Dich! — Mein letzter Gedanke warſt Du, holde Braut!« — 


* * 


Genug für heut! — Es empfiehlt ſich hiermit dem Wohl 
wollen des Publikums mit ihren batiſtnen Anſichten 


Die Waſchfrau 
Appollonia Pakozero ka. 


Trinklied. 


Wenn ich einmal der Herrgott wär' 
Mein Erſtes wäre das: 

Ich nehme meine Allmacht her 
Und ſchuͤf' ein großes Faß 

Ein Faß, ſo groß als wie die Welt, 
Ein Meer goͤß' ich hinein 

Von einem Belt zum andern Belt 
Von Nierenſteiner Wein. 


Wenn ich einmal der Herrgott waͤr', 
„Mein Zweites wäre das: 

Ich nähme meine Allmacht her, 

pr Und ſchüf ein großes Glas, 
in Glas, ſo hoch bis an den Mond, 
Und wie die Erde rund, 

Daß 1505 6, des Trinkens auch verlohnt, 
Nähm' ich es an den Mund. 


Wenn ich einmal der Herrgott waͤr', 
Mein Drittes wäre das: 

Ich nahme meine Allmacht her, 
Tränk ſtuͤndlich fo ein Maaß, 

O, welche Wonne wäre nun 
In ſolchem Zug und Druck, 

Man konnte doch ſich guͤtlich thun 
An einem derben Schluck. 


Und hätt' ich nach ſo manchem Tag 
Das Faß ſo rein gefegt 
Daß ſich bei noch ſo ſtarkem Schlag 
Kein Tropfchen mehr drin regtz 
Da würf' ich auf die Kniee mich 
Und fing’ laut an zu ſchrei'n: 
„Laß mich, o Gott, ich bitte Dich, 
Noch einmal Herr gott ſei'n!“ 
Eduard Amthor. 


Die Frühſtücksſtube. 


Des Herrn Kramer, am Neumarkt im goldenen Lamm 
iſt nach Vergrößerung der Lokalität ſowohl durch elegantere 
Eintichtung — fo beſteht z. B. die Wand, welche die ſogenannte 
Schenkſtube von der eigentlichen Frühſtückſtube ſcheidet, aus 
einer kunſtvollen Glaswand — als durch treffliche Bewirthung, 
mehr wie ſonſt geeignet, anſtändigen Gäſten zum Aufenthalt zu 
dienen. Speiſen wie Getränke — darunter das beliebte Baterfche 
Bier ſind von ausgezeichneter Güte und ein richtiges 
Billard dürfte für Liebhaber dieſes der Geſundheit zuträglichen 
Spiel's beſonders zu empfehlen fein. Die Bedienung iſt promgt 
und hat Herr Kramer durch ſeine ganze Einrichtung bewieſen, 
daß er den Forderungen der Zeit nachzukommen weiß. 


— r. 


Erfindung des Brotes. 


Was der Menſch erfindet, das vervollkommt er erſt nach 
und nach. Keine Kunſt und Wiſſenſchaft war anfangs das, 
was ſie heut zu Tage iſt, ſondern wurde dies erſt durch den Fleiß 
und das Nachdenken vieler Menſchen. Dies war auch mit dem 
Brote der Fall. Die Römer kochten anfänglich die Körner roh, 
wie fie waren, und aßen fie fo, wie wir den Reiß und Gerſten⸗ 
koͤrner eſſen. Nachher geriethen fie auf den Gedanken, fie zu bren⸗ 
nen, wie man in Aſien den Kaffee brennt; d. f. lange nicht fo ſtark, 
wie bei uns. Numa machte dieſe Zubereitung zu einer Gewiſ⸗ 
ſensſache und ſtiftete 715 Jahte vor Chriſti Geburt einen Felt: 
tag, an welchem im Februar das Röſten oder Braten des Korns 
gefeiert wurde. — 

Geraume Zeit darauf fingen die Römer an, die Körner in 
einem Mörſer zu ſtampfen, und ſie alsdann mit Waſſer zu ei⸗ 
nem Brei zu kochen. Dieſer Brei war ſo ſehr nach ihrem Ge⸗ 
ſchmack, und wurde von ihnen ſo lange beibehalten, daß ihnen 
andere Völker den Namen Breieſſer gaben. Die Römer wuß⸗ 
ten ſehr lange nichts vom Brote. Faſt 400 Jahre vor Chriſti 
Geburt fingen ſie an, aus dem Mehle einen Teig, und aus die⸗ 
ſem eine Art von Kuchen zu machen, welchem ſie auf verſchie⸗ 
dene Weiſe einen angenehmen Geſchmack zu geben ſuchten. Dies 
war nun ein ſehr wichtiger Schritt zu der Kunſt, Brot zu bak⸗ 
ken, welche einige hundert Jahre darauf, ohngefähr 150 Jahre 
vor Chriſti Geburt in Rom ſchon völlig im Gange war. Als 
lein fie war keine römiſche Erfindung. Sie wurde durch grie⸗ 
chiſche Bäcker dah n gebracht, indem Griechenland in der Ver: 
ſeinerung der Sitten und in dem Luxus der Römer um mehrere 
Jahrhunderte vorangegangen war. — Nachdem die Römer dieſe 
Kunſt einmal erlernt hatten, fo wandten fie Alles an, fie zu be⸗ 
halten, und immer zu vervollkommnen. Zu Auguſtus Zeiten 
waren über 300 Bäcker in Rom, welche zugleich ihre 
hatten, und man buk hier endlich fo ſchönes Brot, u 

Während man aber in Rom in allen Arten von 
ausſchweifte, lebte man in den übrigen Gegenden Eure 
in der urſprünglichen Einfalt. Der wollüftige Römer 
mit Kuchen aller Art, mit Torten und Paſteten. 
ſamen Teutſchen und Gallier hingegen aßen die 
noch roh, oder wenn ſie ja ihrem Gaumen einmal ein Feſt geben 
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wollten, ſo reinigten fie denſelben von den Außen Hülſen, und 
aßen ſie wie Graupen. Doch dieſe etſte Einfalt dauerte nicht 
lange. Noms Hertſchaft machte ſie gar bald mit ſeinen Kün⸗ 
ſten und Bäckereien bekannt, und die Gallier waren das erſte 
Volk, welches ſich ihnen in Europa üderlleß und ſie nach und 
nach auch ihren Nachbarn mitthellte. Die Einfälle der barba⸗ 
riſchen Völker hemmten zwar dieſe, ſo wie andere Künſte eine 
Zeitlang in ihrem Fortgange, allein fie unterdrückten dieſelben 
doch nicht ganz, und da ſie hg Werth einmal eingefehen hat: 
ten, fo nahmen fie ſülche ſelbſt an, unterſtützten fie immer wei⸗ 
ter. Auf dieſe Art hat ſich die Kunſt, Brot zu backen, in Eu⸗ 
ropa immer welter ausgebreitet. 


Lokales. 


* In der Nacht vom Gründonnerstage zum Charfrei⸗ 


* * 


tage ſtürzte ein Mädchen beim Waſſerholen hinter dem Mili⸗ 


tärkiechh ofe in bie Ohlau, und wurde erſt gegen 6 Uhr Morgens 
leblos herausgezogen. Die Kannen wurden am Rechen der 
Brücke an det Promenade gefunden. Vermuthlich iſt die Ver: 
unglückte ein Opfer des leider noch verbreiteten Aberglaubens 
geworden, daß am eh vor Sonnenaufgang geſchöpf⸗ 
tes Waſſer beſondete Kräfte beſſtze. (Schief. 3.) 


Welt: Begebenheit. 


* (Erfindung.) Bei einem Brande zu Sennheim im Elſaß 
würde kürzlich ein von Herrn Georg Risler in Freiburg erfundene 
Votrichtung mit Erfolg angewendet; mittelſt dieſer wird nämlich das 
Waſſer durch einen großen, mit elaſtiſchem Gummi waſſerdicht ges 
machten Schlauch längs der Gaſſen und durch Häuſer in die feuer⸗ 
loͤſchſprige ‚geleitet, ohne daß das Mindeſte davon verloren geht, ins 
dem ſolches einfach auf einer 6 Schuh hohen Leiter mittelſt eines 
Trlchters in den Schlauch gegoſſer wird und ſich dann ſelbſt in den 
Wofſſerbehälter der Spritze entleert. 


Allgemeiner Anzeiger. 
(Jaſertionsgebübren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum uur Sechs Pfennige.) 


Todtenliſte. 


Vom 30. März bis 6. April ſind in Breslau als verſtorhen an⸗ 
eineldet : 57 5 31 Saat 26 weib . e find: Todtge⸗ 
dorch 8 unter einem Sabre 15; von 1 — 5 Jahren 95 von 5 — 10 
0j von 10 — 20 Jahren 3; von 20 — 30 Jahren 5; von 
30 — 40 Jahren 2; von 40 — 50 Jahren 6; von 50 — 60 Fahren 
15 von 60 — 70 Jabren 63 von 70 — 80 Jahren 3; von 80 —90 
Jahren 2; von 90 — 100 Jahren 0. a 
nter biefen Karben in öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 
In dem allgemeinen Krankenhöſpital 9. 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen. . . 1. 
In dem Hoſpital der Barmherz. Bruͤder . .. 0. 


In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſta l. 0. 

Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe 4. 
Tag. Name und Stand der Ver⸗ R I Krankhett. Alter 
ſtorbenen. gion. IM 


rz. 1 N 
20. Gefreiter O. Gollefsky .. . . ed. Erſe 
27. Unberehl. Ch. Tiefenbach... . ev. B. 
28. d. Schullehrer H. Dobes S.. . eds 
29, d. Kopelmeiſter Bialecki Z.. .. re 

g ut 1 6 
l. 
9 


2. 227 
* 3 10 
den 6 
Zungenfhmwbf.. 47 1 
= 6 


un Etat en = 
ev. 00 


1 un n en e . tuftkrainpf. .. 
I: Walther... . kath. ſeungenentzünd. 
. Seen a Bete n e | en. (Xintfännäce «. 
. offergef. Weid mann S ren 
1 un 85 n 25 n - 
30. Schtoſſer F. Nonnicke . ed. Wa ; 
d. Unteroffizier H. Fröhlich S. ev. ü 
d. Schneidergeſ. H. Löwe S. . . ev. | Gehienentgünd 4 
d. Freigärtner R. Jahn Fr... kath. Entkrftung. 


Todt geboren. 
ev. Bruſtentzüͤnd. F. 
| 


Apr. 
1. d. Inſtrumentenmacher Welzel T. 


d. Schneidergeſ. E. Reiß X. k * 
Kaufmann A. Sie T. ev. Krämpfe. om +» 5 

gießer K. Klinke... .. ev. Lu — 
. ikanten A. Näfe S. ev. Kr - 9 
2. Schußmachergeſ. A. Barthel . kath. Lungenſchwdſ. 
d. Kattundrucker Hallmann T. . kath.] Hirnerſchütterg. 29 — 
Lehrerwttw. C. Kloſe .. ev. ſtwaſſerſ. . 51 — 
Soldatenwttw. R. Wiſchnowsko ev. Lungenentzünd. . 0 
Handelskommis. Th. Heidenreich⸗ vef. nerv. Fieber 22. 8 


geboren 


Todt . 
ev. Schlag fluß... f 4 
ev. Lungenentzund — 1 


ev. Lungenſchwindſ. 74 — 
je. 8 Ba 
neider. . ei er 66 — 
4 e e 
0 ef. H. Nie ann. ev. 4 — 
d. Tagarb. A. Duttke S8. ng 2 
. ener ene Si | 12 
„Branntweinbrenner Hipauf Fr.] ev. Nervenſchlag . . 70 
4. Se. + Bon. eie. Aewenſebes N, 
uhmacher G. Späth... ... ev. Lungenſchwdſ. 45 
Kutſcherw 


— 


» 

+ 

‘ 

* 

* 
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1 unehl, T.. ev. Abzehrung u. |— ttw. E. Kluge... ev. theum Fieb 
. e Being. e e 
8 7 N . PR, = . 3 N e 2 
> er — Wehner S 2 Een — 15 1 8 Diafm N e Zwill. S. ev. Sa —— — 
5 . A be eb. Du en ie — eg magd * ...e. * 1 
fe Schneidergeſ. M. Froſt S. .. ev. Kt Sic» en 1 Ib. Tagarb. J. Meyer J. ev. Hirnleiben a — 8 3 
Thenter⸗Repertoir. Wee N Eine Wohnt i 
„Sentagmun Act: „Das Mängen Ein neues Geſangbuch gen ng Don, die älmmern nebf 


auer a 5 ra 
5 mit Geſang in 3 Akten pon Ferd. Rai⸗ 


der Ne t,“ oder: „Der mit den Buch ſtaben DP. B ; ; ſtraße Nr. 17, i i 
e D t . B. gezeichnet, ift Don» 17. in der zweiten Etage zu 
16 Uionair.““ Großes Zau⸗ nerſtag den 4. April in einer Pace 10 einer 8 8 


vermiethen. 


— — — 


| rd. Rai⸗ Fahrt nach Rothkretſcham liegen geblieben d — — 
münd. Weilſik vom Kabpellmmefſter Btechbter. mit deen bee a bekannt i erſuche 10 Eine Parthie Rheinweine 


BVermiſchte Anzeigen. 
Mid en, A Wei aͤhen, de 
Ae Pelzer ergab ee 
ſtraße Rr. 12. eine Treppe bel 718 
e Jobanna Löwe. 2 


nn 


cherte Heeringe 


d s Pfenn 


B. Liebi 
8 uhr Nr. A9. | 


den ehrlichen Finder daſſelbe 
angemeſſene Belohnung Mäntlergaſſe 
Nr. 13, 2 Stiegen abzugeben bei 


l 12 B. Liebi 
Frau Gummich. war. Hummerci Nr. , 


— — 


ö 1 „Einem hohen Adel und geehrten Publikum die ergebene Anzeige, 
— Gute verkauft fortwährend brik vom . Ohlauerſtraße in den zwei Kegeln, ee e Nr. 59 fich bes 

a0 e findet, daſelbſt werden alle Arten Herren- und Damen⸗ Strohhüͤte gut gewaſchen und moder⸗ 
niſirt faſt wie neu hergeſtellt. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Ni bter, Tiörcchteſtraße Mayds, 


tere dige erbielt für auswärtige Pechnung a 10 S 
pro Flaſche zum Verkauf * 


E Strohhnt Wäſche. EX 


daß meine Strohhutfa⸗ 


Johan Conde. 


